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Materialien 3 zur Veranstaltung 

Bausteine des Forschungsdesigns im Begründungszusammenhang 

Das Herzstück einer empirischen Untersuchung ist nach der „Entdeckung“ einer zündenden Untersuchungsfragestellung der sogenannte Begründungszusammenhang, weil hier die Untersuchung theoretisch entwickelt, operational umgesetzt, praktisch durchgeführt und mit Hilfe z.B. von EDV-gesteuerten Auswertungsmethoden statistisch ausgewertet wird. Es darf dabei nie übersehen werden, dass in diesen Teil der Untersuchung bereits ein hohes Maß an Interpretationsleistungen der Forscher eingeht. Die Auswahl der Fragestellungen, der leitenden Begriffe, ihre messbare Umsetzung in Indikatoren, die Konstruktion der Fragebogenfragen in einer schriftlichen oder mündlichen Befragung, ja selbst die Auswahl der Untersuchungsgruppen und  der statistischen Auswertungsverfahren sind (auch) das Ergebnis von normativen Entscheidungen der Forscher. Es bleibt zu bedenken, dass die Methode und das auf sie hinführende begriffliche Instrumentarium sowie die herangezogenen Theorien einen strukturell unvermeidbaren Einfluss auf die Ergebnisse haben. Es gibt keine naive 1:1-Abbildung von Forschungs- und Wirklichkeitseben!

Und noch ein wissenschaftstheoretisches Problem ist zu beachten. Mein ganzes Forschungsdesign bewegt sich auf der Ebene der sprachlichen Aussagen. Es ist eingebettet in ein system empirischer Sachverhalte. Es handelt sich dabei um sogenannte empirische Relationen. Diese müssen nun, um statistisch messbar zu werden in das System der rationalen Zahlen umgesetzt werden, weil nur in ihnen Sachverhalte statistisch dargestellt werden können. Es handelt sich auf dieser Ebene um die sogenannten numerischen Relative. Schließlich müssen diese Zahlenrelationen wiederum in sprachlich-sachliche Zusammenhänge zurückübersetzt werden. Es leuchtet ein, dass diese doppelte Transformation von Sachaussagen in Zahlenaussagen und zurück in Sachaussagen mit   großen Informationsverlusten und hoch interpretationsgesteuert verlaufen (müssen).

Die wichtigsten Elemente bei der Operationalisierung von Untersuchungsfragestellungen bzw. in einer empirischen Untersuchung
Wir wollen uns hier auf die folgenden Bausteine beschränken, weil sie das Gerüst einer jeden empirischen Untersuchung darstellen: Hypothesen, Theorien, Begriffen Definitionen, Variablen, Fragebogenfragen, Fragebogendramaturgie, Auswahlverfahren und Gütekriterien der empirischen Forschung.

1. Am Anfang steht die Formulierung der Forschungs-/ Untersuchungsfragestellung(en) oder der Hypothese(n). 

Was ist nun eine Hypothese in einem Forschungszusammenhang? Sie ist eine Annahme über den Wirkungszusammenhang zwischen mindestens zwei Bedingungen. Sie führt in den Naturwissenschaften zu sog. nomologischen (Gesetzes-)aussagen der Art: “Immer, wenn x, dann gilt auch immer Y”. in der empirischen Sozialforschung führt sie zu sogenannten statistischen oder wahrscheinlichkeits-theoretischen Gesetzesaussagen der Art: “Immer, wenn X gegeben ist, dann tritt mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit auch Y ein." Jeweils ein Beispiel soll den Unterschied verdeutlichen. Wenn ich einen Gegenstand auf der Erde fallen lasse, muss er dem Gravitationsgesetz folgend immer in Richtung Erdmittelpunkt fallen. Von diesem nomologischen naturwissenschaftlichen Gesetz darf es keine Ausnahme geben, sonst müsste es verworfen werden. Wenn ich in der Sucht- und Drogenforschung durch theoretische Überlegungen und eigene Beobachtungen die Hypothese formuliere: Je höher die psycho-sozialen Belastungen von Menschen sind, je leichter sie an Drogen kommen, je größer die Akzeptanz von Drogen im engeren und weiteren sozialen Umfeld ist, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass Drogenkonsum einsetzt, der schließlich zur Drogenabhängigkeit führt. Eine empirische Untersuchung mit dieser Hypothese wird (wahrscheinlich) einen hohen statistischen Zusammenhang zwischen diesen angenommenen Bedingungen und dem Drogenkonsum bzw. der Drogenabhängigkeit der Befragten feststellen können. Dennoch wird es viele Befragte geben, bei denen die nach meiner Hypothese verursachenden Bedingungen vorhanden sind, die Betroffenen aber weder Drogen konsumieren noch drogenabhängig sind. Umgekehrt wird es Drogenkonsumenten geben, für die allenfalls die eine oder andere Bedingung zutrifft. Deshalb wird der erfahrene Sozialforscher auch damit argumentieren, dass die Wahrscheinlichkeit von Y (Drogenkonsum und Drogenabhängigkeit) ansteigt, wenn X1, X2, X3 (hohe psycho-soziale Belastungen, Beschaffungsmöglichkeit der Drogen, gesellschaftliche Akzeptanz der Droge) gegeben sind.

Wir haben in der empirischen Sozialforschung grundsätzlich zwei Wege, unsere Hypothesen (wir können an die Stelle der Hypothese auch getrost den Begriff der Untersuchungsfragestellung setzen) empirisch zu prüfen bzw. empirisch zu gewinnen:

1.1 Der deduktive Weg in der empirischen Forschung als Weg der Hypothesenprüfung. Er führt vom Allgemeinen (der Theorie) zum Besonderen (der Hypothese und ihrer Messung durch Beobachtung): 

Schema 4
Soziale Wirklichkeit

(
Theorie über soziale Wirklichkeit

(
Hypothesen über die soziale Wirklichkeit in Form von “Wenn ... dann” bzw. “Je ... desto” Beziehung als  Ausgangspunkt der Untersuchung

(
Empirische Überprüfung der Hypothesen durch Messung

(
Vorläufige Bestätigung/Widerlegung der Hypothese

(
erneue Prüfung der Hypothesen als neuer Ausgangspunkt

1.2 Der induktive Weg in der empirischen Forschung als Weg der Hypothesenentdeckung. Er führt vom Besonderen (der Einzelbeobachtungen) zum Allgemeinen (der Theorie darüber)

Schema 5

Beobachtungen der sozialen Wirklichkeit

(
Hypothesen über die Beobachtungen als Resultat der Untersuchung

(
neue Theorie(n) über die soziale Wirklichkeit und

erneute Beobachtung und Hypothesensuche

2. Variablen im Forschungsprozess

Variablen sind Bausteine für Hypothesen. Hypothesen bestehen aus mindestens einer unabhängigen und einer abhängigen Variablen. Die abhängige Variable ist der Teil meiner “Wenn - dann”- Beziehung, bei dem ich untersuchen möchte, wovon er abhängt bzw. beeinflusst wird. Die unabhängige Variable ist der Teil, von dem ich annehme, dass er die Stärke der abhängigen Variable beeinflusst. Unser Beispiel von oben soll das verdeutlichen: Ich untersuche, wovon Drogenkonsum und Drogenabhängigkeit verursacht werden, d.h. abhängig sind. Damit ist das empirisch feststellbare Auftreten von Drogenkonsum oder Drogenabhängigkeit die abhängige Variable. In meinem Ursach-Wirkungsmodell gehe ich davon aus, dass eine hohe psychosoziale Belastung, die Nähe der Drogen und ihre Akzeptanz im sozialen Umfeld  wichtige wenn nicht sogar entscheidende Ursachen/Bedingungen für die Wirkung (Drogenkonsum und Drogenabhängigkeit) darstellen. Deshalb sind diese Bedingungen die unabhängigen Variablen in meiner Hypothese. Ihr zustande kommen spielt in diesem Zusammenhang meiner Untersuchung keine Rolle. Meine forschungspraktische Aufgabe besteht nun freilich darin, die abhängige wie die unabhängigen Variablen so zu definieren, dass sie empirisch messbar sind (z.B. mit dem Instrument des Fragebogens). Hypothesen und die sie konstituierenden Variablen enthalten bzw. sind Begriffe. Begriffe sind ein weiterer zentraler Baustein im Forschungsprozess.

3. Begriffe und ihre Funktion

Begriffe sind die Verbindungen zwischen den Gegenständen unserer Welt und ihren Bedeutungen, die ihnen durch Zuschreibungsprozesse verliehen werden. Nur durch bzw. über Begriffe kann ich meine Welt ordnen, in ihr handeln und mit anderen kommunizieren. Die meisten der Begriffe, die in unserem täglichen nichtwissenschaftlichen Denken, Reden und  Handeln verwendet werden, haben keine direkte und beobachtbare Entsprechung in der Wirklichkeit. Sie sind (sinnvolle) Konstruktionen durch akzeptanz- und konsensfähige Zuschreibungen. Sie haben in der Regel einen allgemeingültigen Bedeutungskern und ein zum Teil weites Spektrum an Bedeutungsunterschieden zwischen Einzelpersonen, Gruppen und Kulturen. Diese komplexen Begriffe – wir können sie als theoretische Konstrukte bezeichnen – sind weitgehend kulturspezifisch und werden im Sozialisationsprozess erworben. Im Forschungsprozess muss ich deshalb meine wichtigen Begriffe klären, damit dem Forscher und dem kritischen Leser von Forschungsberichten deutlich ist, was für Inhalte ich mit meinen verwendeten Begriffen verbinde. Diese Rechenschaftspflicht kann sich natürlich nur auf die zentralen Begriffe beschränken, weil ich sonst aus dem Begriffsdefinieren nicht herauskäme. Der Definition im Forschungsprozess kommt also große Bedeutung zu.

4. Die Definitionen

Die klassische Formel der Definition lautet: Definitio fit genus proximum et differentiam spezificam. Ich muss danach meinen Begriff definieren, in dem ich den nächst höheren Begriff angebe und die Besonderheit (das differentiam spezificam) nenne. 

Wir unterscheiden in der empirischen Sozialforschung drei Typen von Definition:

1. Die Realdefinition: Ihr Grundsatz ist: So ist es! Dem zu definierenden Begriff/dem Gegenstand wird eine feste Eigenschaft zugeschrieben, die wahr oder falsch sein kann. 

2. Die Nominaldefinition. Ihr Grundsatz ist: So erkläre ich es! Dem zu definierenden Begriff/Gegenstand schreibe ich begründend eine bestimmte Eigenschaft zu. Deshalb kann die Nominaldefinition nie wahr oder falsch sein. Sie kann nur den Anspruch erheben, plausibel oder nicht plausibel, brauchbar oder unbrauchbar zu sein.

3. Die operationale Definition. Ihr Grundsatz ist: So messe ich es! Dem zu definierenden Begriff/dem Gegenstand werden von mir begründet bestimmte messbare Merkmale zugeordnet, die ich in einer empirischen Untersuchung anwende. Sie kann wie die nominale Definition nur den Anspruch erheben, plausibel oder nicht plausibel, brauchbar oder unbrauchbar zu sein. Die Fragebogenfragen sind ein Beispiel für eine operationale Definition von in der Regel nominaldefinierten Begriffen.

Hypothesen, Begriffe und Variablen, ja der gesamte Forschungsprozess soll letztlich dem wissenschaftlichen Erkenntniszweck dienen und tiefere und gehaltvollere Einsichten in die Struktur sozialer Verhältnisse, über Wirkungszusammenhänge zwischen gesellschaftlichen Sachverhalten und individuellem Handeln und anderes mehr zu gewinnen. Im Kern geht es darum, neue Theorien über diese Sachverhalte und ihre Wirkungszusammenhänge zu gewinnen bzw. alte Theorien weiter zu entwickeln, zu modifizieren oder zu verwerfen. Was sind nun aber Theorien? 

4. Theorien

Theorien sind ein in sich widerspruchsfreies System von Hypothesen über einen Sachverhalt. In einer Theorie darf keine Hypothese A und gleichzeitig eine Hypothese nicht-A enthalten sein. Sie wäre dann widersprüchlich und logisch nicht stringent. Theorien können je nach der Größe und Komplexität des Sachverhalts auf den sie sich beziehen, unterschiedliche Reichweite haben (z.B. Theorien über die Persönlichkeit des Menschen, über Institutionen, über die moderne Gesellschaft). Wenn ich meine Theorien auf empirischem Wege gewinne, überprüfe oder verändere, dann gewinne ich empirisch gehaltvolle Theorien. Solche Theorien haben nur so lange Bestand, bis ich zu neuen, den bisherigen Theorien widersprechenden oder sie ergänzenden Beobachtungen/empirisch begründeten Aussagen komme.

Wenn nun im Forschungsprozess auf der Ebene des Begründungszusammenhangs die Hypothesen, Begriffe, Variablen und Indikatoren festgelegt sind, muss die Frage der Operationalisierung auf der untersten Stufe - der der Messbarkeit des Anvisierten - geklärt werden. Für den Fall, dass die Untersuchung mit dem Instrument der Befragung durchgeführt werden soll, muss jetzt ein Fragebogen entwickelt werden. 

5. Der Fragebogen als Operationalisierung der Forschungsfragen

Der Fragebogen ist die Quelle, aus der ich nach der durchgeführten Befragung meine empirisch geleiteten Erkenntnisse gewinne. Ich muss ihn also so sorgfältig gestalten, dass er nicht nur von den schriftlich oder mündlich Befragten auch tatsächlich beantwortet wird. Er muss auch die Fragen enthalten, aus deren Antworten ich meine Untersuchungsfragestellungen oder Hypothesen ausreichend prüfen kann. 
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